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b) Jnsektenbestäubung. Bei vielen Pflanzen bringen Bienen
Schmetterlinge und andere Insekten den Blütenstaub von den Staubgefäßen einer
Blüte auf die Narbe einer andern. Solche Pflanzen locken die Insekten an durch
die weit sichtbare, prachtvolle Färbung der Blüten, durch den Duft und be¬
sonders durch den Honigsaft (Anflugstellen bei den Lippenblütlern; Honigmale
bei der Kornrade, Schutzraum bei der Glockenblume).

*Die weihe Taubnessel.

1. Ihr Name. Sie hat ihren Namen wegen der Ähnlichkeit ihrer
Blätter mit denen der großen Brennessel. Bei beiden sind die Blätter krcuzwcis
gegenständig, haben eine zugespitzte Herzform und eine stumpfe, dunkelgrüne
Färbung. Die Taubnessel ist auch wie die Brennessel dicht mit Haaren be¬
setzt. Diese sind aber „taub"; sie brennen nicht. Den Namen Bienensang
verdient die Pflanze eigentlich nicht; sie wird namentlich von Hummeln bestäubt.

2. Ihre Lippenblüte. Der röhrenförmige, fünfzipflige Kelch umgibt
eine Blütenröhre, die sich oben lippenförmig teilt. Die Oberlippe ist wie ein
Helm gewölbt und bildet ein Schutzdach für die 2 langen und 2 kurzen Staub¬
gefäße. Zwischen den Staubgefäßen steht der lange Griffel mit zweiteiliger
Narbe. Die Unterlippe dient als Anflugstelle für die Hummeln und macht
ihnen durch seitliche Lappen das Festhalten besonders leicht. Das Anlocken
der Hummeln geschieht durch die Weiße Farbe, die dadurch besonders auffällig
wiro, daß viele Blüten in den Blattachseln stehen.

3. Ihr häufiges Borkommen. Weiße und rote Taubnesseln wachsen
häufig an Wegen, Zäunen und ans Grasplätzen. Die Ursache der starken
Verbreitung ist die doppelte Vermehrung durch Samenkörner und Sprossen.
Letztere entspringen aus dem Wurzelstock, der den Winter überdauert. Die
Sprossen laufen am Boden entlang, bewurzeln sich wieder und bilden neue
Pflanzen (vergl. Erdbeere S. 283!). Das Wachstum wird auch dadurch gefördert,
daß der rinnige, vierkantige Stengel und die schräg nach oben gestellten Blatt¬
stiele Regen und Tau nach der Wurzel leiten. Da die Blätter kreuzweise am
Stengel stehen und die unteren längere Blattstiele haben, können alle Blätter
gleichmäßig und gut belichtet werden.

^Die Wiesensalbei.

1. Die Bestäubungseinrichtnng. Die Salbei hat eine Lippenblüte.
Diese unterscheidet sich von der der Taubnessel (s. oben!) dadurch, daß nur
zwei Staubgefäße entwickelt sind; die beiden andern sind verkümmert. Eigen¬
artig ist der Bau der Staubbeutel. Bei allen Pflanzen bestehen die Staub¬
beutel aus 2 Hälften, die durch ein Band verbunden sind. Dieses Mittelband
ist bei der Wiesensalbei im Gegensatz zu andern Pflanzen sehr lang. Die eine
Hälfte des Beutels liegt unter der Oberlippe, die andere dagegen im Innern
der Blütenröhre. Im untern Teile ist das Band an dem kurzen Staubfaden
befestigt. Dadurch wird das Band zu einem ungleicharmigen Hebel. Der
kurze Arm versperrt dem honigsuchenden Insekt den Weg. Stößt eine Hummel
gegen die untere Hälfte, so klappt die obere Hälfte, die allein Blütenstaub
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